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In der Schule
Schule als Ort und Chance spiritueller Entfaltung

MAG IR KURT |ENZBAUER‚Warum ist CS euch wichtig, ass WIT jede Reli-
gionsstunde mıt einem kurzen beginnen?” ist Fachinspektor ür Religion 11 Bereich

der Pfiichtschulen der Frzdiözese Salzburg.DIiese rage tellte ich VOL Jahren der Klasse
einer Hauptschule. Es gab viele Antworten auf
diese rage Angefangen VOILl „Mir geht CS gut dabei“ bis 19a ann ich ST1 werden un: bei
mır sein‘, oder: „Ich habe das Gefühl,; da bin ich jemandem wichtig” un auch -Ich weilß
nicht, aber ich finde 65 gut  « Es gab aber auch „Stimmenthaltungen‘ un negatıve emer-
kungen w1e „Ich find‘ nichts Tran oder 4)as ewirkt Ja eh NIX:  c Interessant erscheint MIr
ın der Nachschau dieser Antworten, dass diese immer mıt der eigenen Persönlichkeit un
mıiıt der eigenen Biographie In Verbindung gebrac wurden. Im Religionsunterricht werden
die Schülerinnen und Schüler direkt 1ın ihrer Persönlichkei angesprochen. Es wird versucht,
ihr SaNZCS Wesen wahr nehmen. Nicht 1Ur ihre Fähigkeiten werden Wahrgenommen
(manchmal eben auch och ihre Unfähigkeiten), sondern den Religionspädagoginnen und
Religionspädagogen sind die persönliche un: seelische Bedürftigkeit wichtig. DIe persönliche
Auseinandersetzung mıiıt den großsen Sinnfragen des eigenen Lebens, die sooft 1im Lärm der
Hektik un Betriebsamkeit untergehen, soll In den us der Betrachtung erückt werden.
€e]1 zeigt die Schulklasse eın sehr heterogenes Bild der persönlichen Auseinandersetzung
mıt der Lebenswirklichkeit Ein gleicher „Ausgangspunkt” religiöser Sozialisation in einer
Klasse darf nicht vorausgesetzt werden. €e1 nivelliert sich das oft beschriebene Sal
Landgefälle” zusehends.

Das Y. der Homogenität eines spirituellen Lebens, 1m Besonderen der sakramentalen
Höhepunkte einer Pflichtschulkarriere, ist schon vielerorts ın weılte Ferne erückt un: lässt
sich 11UTL mehr ab un einzelnen Schulstandorten vorfinden. Dort, liturgische un
rituelle Vollzüge (an Schulen erle  ar emacht werden, sich immer eın persönli-
ches Engagement VON (Religions-) Lehrerinnen un Lehrern, Schulleitungen und geglückter
Koppelung VON pfarrlichen Mitarbeiterinnen un Mitarbeitern. Selbstverständlich dürfen
die Elternhäuser nicht unbedacht Jeiben, obwohl 1er nicht immer iıne gelebte aubens-
praxıs vorzufinden ist. el auch ler eine oberflächliche „Beurteilung” der einzelnen
Verhaltensmuster chnell ungerecht un: vorurteilsbehaftet se1ln anıe immer bedeutet
Schweigen un: Tatlosigkeit iıne negatıve Einstellung oder Motivation, und nicht immer 1st
eın sakramentaler un:! ritueller Aktionismus die richtige Antwort auf den persönlichen Glau-
bensweg der Jungen Menschen. Glaubensvollzüge finden äufıg auch ın der Intimität
Religiöse Sprachlosigkeit un fehlende bzw. verkümmerte Glaubenskommunikation tellen
da un ort unüberwindbare Hürden dar. Das Bedürfnis, die uCcC nach Ausdruck der religi-
Osen Dimensionen in einem (jungen) Menschen sind zweifelsfrei da, 11UTr ISCIC „Angebote‘,
Orte un ollzüge bedürfen einer gedanklichen un: emotionalen Revision. orauf richten
WIT wirklich den Fokus? Schülerinnen un:! chüler bis hin den Grofßen brauchen uns!
ber Können WITFr Antworten geben auf die Fragen, die sS1e uns stellen?
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Da habe auch ich selber als Religionspädagoge eine kleine Kehrtwende gemacht. S1e ken-
LICI alle die Forderung, I1all musse die Menschen ort bholen, S1€E stehen und ann
eben führen [Davon bin ich abgekommen, weil ich merke: Wenn ich jemanden nehme un
ann TrTe re ich hn/ s1e hin? ollen der / die überhaupt ort hin? Nein, ich ll
andere nicht bholen un: führen Ich ll ihnen dort, S1e stehen un sind, egegnen un:
S1e wertschätzend begleiten. Das ist schön gesprochen hier, aber als Religionslehrer oder als
TYlester oder als Pastoralassistent/in extirem schwer umgesetzt, enn oft kommen da Ängste
un Sorgen un: Note

Es bedarf in den chulen, da Ss1e oft einz1ıger „Berührungsort” mıt religiösen Fragen sind,
je] Feingefühl, einfühlsamer Rhetorik, eit un: Kraft, die Hindernisse und Ängste
der Jungen Menschen überwinden.

Spiritualität ist eın „Faktor“ 1m en Menschen durchlaufen in ihrem Lebenszyklus ein-
zigartiıge und teilweise unvergleichbare „We. spirituellen Erfahrungen 1n unterschied-
licher Dichte un 1eie Gerade 1MmM Erwachsen-Werde ZeTTEN mannigfache Lebenskräfte
Mensch un eeie: die Neine nicht bewältigen Ssind. Die Schule un der Religionsun-
terricht geben 1er In Teilen Antworten un Hilfen für die religiösen Bedürtfnisse. So e1I-

innere ich mich eın eispie. AaUus einer Klasse Volksschule Es galt das Sakrament der
Versöhnung vorzubereiten. E1ın Elternaben wurde einberufen un: schon bald War der aum
VON überquellenden motionen un: religiösen Ressentiments rfüllt TUS un! Abneigung,
Kirchenkritik und persönliche Negativerfahrungen entfernten uns immer mehr VO eigent-
lichen Kern der aCc. DIe spirituell wichtigen Sinnesmerkmale W1e „Hören , „Sehen‘,
„Spüren ,, „Verstehen‘, „Schweigen , „Be-greifen‘ eic. wurden kurzerhand VOI)l scheinbarer
Ignoranz und ngs überrollt. Und doch ist damals gelungen, den eingeschlagenen Weg
ZANT: Durchführung bzw. Feier des Sakramentes weiterzugehen. DIe Eltern wurden nicht AUS

der Verantwortung entlassen, sondern behutsam un ın gangbaren Schritten auf den Weg
der Vorbereitung geschickt. Das rgebnis Walr verblüffend kaye die persönliche Ause!l-
nandersetzung mıiıt der aterle un dem Gefühl, wichtig seın und gebraucht werden,
War eın völliger Sinneswandel bei den Menschen spuren. FKın Vater, der UVOoO besonders
eftig seinen Widerstand Zr USdaTruc. gebracht hatte, erklärte: SICh hätte mır n1ıe gedacht,
dass ich das Je kann, aber dieser Weg un das Fest für mich eın wunderbares
Ereignis.” 1ese un: viele ahnlıche Aussagen mOögen vielleicht nicht gerade wissenschaftlich
klingen, zeigen aber eines sehr klar und eutlic. Glaube und Kirche mussen „er-lebbar“
selin Menschen en Anlagen ZUL Entwicklung mannigfacher un vielfältigster Fähigkeiten
un: Kenntnisse. Diese kommen 1m OIMentlichen WI1e 1m priıvaten en Z uUuSEruüuc un
en 1im gesellschaftlichen Kontext ihre Wirkmächtigkeit. Gleiches darf für den Glauben
und die Spiritualität des Menschen ANSCHOMIMIME werden. SO w1e cC5 im „weltlichen Bereich
Zwänge un Ängste ibt, hindern auch andere estimmte Kräfte die Menschen ihrer SP1-
rituellen Entfaltung. Es würde sich lohnen, mutig un 1m (Gottvertrauen manchmal NEUEC un
Vvisionare Wege erkunden.

SO w1e Lernen schon 1mM Mutterleib beginnt, gibt auch für die religiöse Erziehung oder
das rituelle Erleben eın wirkliches „Anfangsdatum.. Die Unterstutzung des heranwachsen-
den Menschen hierbei ist zweifelsohne HIC die unterschiedlichsten gesellschaftlichen (Je-
gebenheiten epräagt. Die Bedürftigkeit un: Notwendigkeit jedoch ist en Menschen gleich
gegeben. Diese sozialen Tatsachen un: die unterschiedlichen Zugänge lebensrelevanten
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Ressourcen bestimmen vielTac. die einzelnen Biographien. Bis 1Ns Erwachsenenalter braucht
das Individuum zusätzlich den angebotenen Bildungseinrichtungen den kompetenten An-
deren, der1 die Lebenszeiten Von vielen ufallen aber auch VOoN der Qualität die-
SCT Begleiterinnen un: Begleiter Mag vieles abhängen. TIradiertes gilt kritisch hinterfra-
SCIL, Bewährtes darf bewahrt Jeiben, aber den Fragen 1im permanenten Gesellschaftswandel
gilt cC5 ‚elastische”, aber nicht schwammige Antworten geben.

In der Schule wird den unterschiedlichsten religiösen Ihemenkomplexen, Je ach Jahr-
gangsstufe un: Schulform, In didaktisch vielfältiger Art und Weise geantwortet. SO wirkt
der Religionsunterricht gezielt der religiösen Sozialisation der Jungen Menschen mıt
Grundgelegt werden aber religiöse Praxıs un: Glaubensvollzug schon in den Familien. Die
moderne Gesellscha: ist jedoch UE e eın kompliziertes Zusammenspiel relativ utonomer
Teilbereiche gekennzeichnet (Familienformen, Schule, Freizeit, Kirche USW.). Das einzelne In
dividuum ist schon ın Jungen Jahren unterschiedlichen Verhaltenserwartungen un: Rollen-
anforderungen ausgesetzt. Identität, auch religiöse, entwickelt sich nicht 1Ur vermeintlich
vorgepragter Einheitlichkeit (Traditionen), sondern ın der täglichen Auseinandersetzung he-
terogener Entwürfe VO  3 gelingendem en DIe 1ın Familien mehr oder weniger erworbene
Urientierung bietet nicht immer die Basıs für eın eigenes Selbstverständnis. Es sind die
terschiedlichsten Sozialisationsbedingungen in der Gesellschaft, die bei der Identitätsiindung
der Jungen Menschen auftreten. unge Menschen entwickeln eine ausgepräagte Sensibilität für
alles, Was ın ihrem en geschieht. Eltern und Schule werden el nicht immer vorrangıg
bewertet, besonders In den pubertären Entwicklungsphasen. DIe Abwendung VO.  — Glaube
un: Kirche 1st MmMe1ls euilic erkennbar. Statistiken belegen das immer wieder. einer
Vorbereitung ZU Fest der Eucharistie och eın gewIlsser Zauber inne, gestalten sich Firmun-
terrichtsstunden oft zaäh und schleppend.

Der Religionsunterricht versucht, sich VO Prinzip des „Ganzen 1im Fragment‘ als Leitmo-
t1V religionsdidaktischer Praxis leiten lassen. Das Prinzip der wechselseitigen Erschließung
VOIN Glauben un: eben, konkreter Situationen un christlicher Tradition bleibt als Korrelati-
ONsSpr1nZIp Grundlage für den Religionsunterricht.‘ Besonders die Betonung religiöser Kom-
petenzen un Ausdrucksformen pragen den ehrplan des katholischen Religionsun-
terrichts den Volksschulen Seine religionsdidaktischen Grundsätze SPaNNCNH den ogen
über fünf Kompetenzdimensionen.

SO wird versucht, Urc) Wahrnehmen und Beschreiben (Perzeption) die Jungen Menschen
sensibel werden lassen für die Vielfalt religiöser Ausdrucksformen W1e eDel,; Feler,
Rıten, Sprache, Gesang un! Malerei. Der Religionsunterricht sensibilisiert die Schülerinnen
und chüler für die unterschiedlichsten Ausdrucksformen des auDbDens un bietet auch
aum und eıt dafür. Spirituelle Wege des christlichen Glaubens, Liturgie, Sakramente und
unterschiedliche chrısuıiche Lebensformen werden entdeckt, un:! der Religionsunterricht
führt In das Geheimnis des christlichen auDens e1In.

Verstehen un: Deuten (Kognition) wollen den Kindern die nhalte des christlichen Jau-
bens als wesentlichen Teil des christlichen Lebens nahebringen. Religion, soll sS1e gelebt se1n,
bedarf des 1ssens un: der Reflexion dessen, Was I1lall glaubt.*
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iıne weitere Kompetenzdimension wird mıiıt Gestalten un Handeln (Performanz) be-
schrieben. Hier wird die Ehrfurcht der Schülerinnen un chüler VOIL dem en
chen. Zum Einsatz für Frieden un! Gerechtigkeit un! die Bewahrung der Schöpfung wird
ermutigt. Religiöse Ausdrucksformen werden kultiviert. Der Sinn VON oDen, Danken, Stau-
NeCN, Klagen, Bitten un Felern 1ın den vielfältigsten Formen ll erschlossen un praktiziert
werden.*

Über das Differenzieren sollen die Kinder 1Ns espräc. kommen (Interaktion). In der
Schulgemeinschaft sollen s1e lernen, miıt der 1e VO  e Menschen unterschiedlicher Her-
kunft un! Begabungen umzugehen, kommunizieren und (be)urteilen und die Vielfalt
als Chance un Reichtum erkennen, Was aber auch Auseinandersetzung und Widerspruch
in die Al einschlie{t.>

Und schliefßlich sollen die Schülerinnen un: chüler ber die Beteiligung kirchlichen
en HFG schulpastorale und religiöse UÜbungen die religiöse TaxXIls kennenlernen (Par-
tizipation). DIie Erfahrungen einer aktiven Beteiligung (nicht 11UI 1m Unterric: un! ihre
Reflexion erlauben un! ermöglichen UOrilentierung und Beheimatung. kigene Wege sollen BC-
funden werden. Durch den Religionsunterricht sollen die Schülerinnen un:! chüler auf der
ucC 7A0 e1igenen, gelingenden Leben unterstutz werden. Zum eigenen Fragen und Suchen,
Denken und Handeln wird VON den Religionspädagoginnen un Pädagogen angeregt.®

Unbestritten en alle Menschen das Bedürfnis, ihren Glauben mehr oder weniger
außern un manifestieren. DIe bereits erwähnten Faktoren der Umwelt wirken in der pCI-
sönlichen Glaubensgeschichte mıt. Die vielen FE der schulischen un pastoralen Arbeit
als Religionslehrer en mich elehrt dass der ohl ma{ißgeblichste aktor die persönliche
Beziehung ZU anderen Menschen ist. Meın Lebens- und Glaubenszeugnis lässt das Jau-
bens- un Beziehungsgeflecht mehr oder weniger fest gedeihen. Es gibt keine Formel der
Glaubensvermittlung, 1Ur die persönliche Antwort des/der FEinzelnen. Lehrpläne un Jau-
benspraktiken nicht, den eigenen Glaubensweg selbst gehen, sS1e vermögen 1Ur

begleiten. Das Handeln der Anderen pragt oder 5 ob in Familienkreisen, Freundeszir-
keln, Schule oder anderen Systemen der Gesellscha Verantwortung übernehmen ist 1er
ohl keine East: sondern eine Chance

Liıteratur
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